
Frauenorden heute n  x

Von Barbara Klostermann

G laube oder nglaube uNse eit ıST eın ema, das 1Ns espräc. DC—-
kommen 1st. Man konstatiert ıne Tortschreitende Säkularisation un be-
ag den Schwund traditioneller Glaubenssubstanz auf der einen Se1-
te Auf der anderen steht das Wort VO relig10sen 101  ing lın unseren

agen, das eın Geringerer als (uardını ausgesprochen hat Schließlich
annn IN3A.  ’ auch die Meınung vertreten, daß die Sakularisation un eın

Glaubensbewußtsein einer och kleinen Zahl einander icht AaUuS-

1eben mussen. Beispiele, die das Schwergewicht qauti die eine oder die
andere ese verlegen, ließen sich finden
Doch en olchen Überlegungen gemeınsam istT die Versuchung, zutiefst
nneres außeren KErscheinungen INesSsen wollen Gertrud VO  5 le
ort drückt das D ihrem Buch „Die ewlge Frau“ Aaus „Das eigentlich
pneumatische Leben ın der Kirche 1st verborgen. er das unausbleib-
e Fehlurteil a.  er, welche meınen, das relig1öse en ın der irche
VO  - außen abschätzen oder Sar beurteilen dürfen, eine Unvernunft,
IU mi1t jener vergleichbar, welche VOINl dem Messer des sezierenden Arz-
tes die Auffindung der Seele 1mM KOorper ordern würde.“
Wenn INa  ; eine Gefahr als solche erkennt, ist S1e noch nıcht überwunden,
aber S1Ee wird kleiner Die edenken wurden vorausgestellt, weil ler der
Versuch unternommen werden soll, akKtuelle Probleme eines Standes aufi-
zuzelgen, der sich selbst als eın offentliches Zeugn1s Iiur „die Iranszen-
enz Gottes“ un: {Ur die Wir.  eit des Übernatürlichen versteht,
namlich die katholis:  en en Bel einem solchen Selbstverständnis bie-
ten sich diese (jemeinschafiten geradezu . ZU. Maßstab für die Leben-
digkeit christlichen aubDbens ihrer eıitS werden. Der schar-
fen Warnung der Dichterin eingedenk sollte jedoch eline S bıillige le1l-
chung, hle Zahl der Mönche un! Nonnen, hile Gläubigker der e1t VeT_r-
mleden werden. Im wesentlichen wird 1er VON den Sorgen un:! Proble-
Men der Frauenorden die ede se1n, W as icht ausschließt, daß vieles
auch ın Männerorden sSeEINE Parallele hat
TAankenNnNnaus un: chule sind die großen traditionellen Arbeitsgebiete
der tatıgen Frauenorden. In den chul- W1e 1ın den Krankenpflegeorden
aber 1st der Nachwuchsmange überaus groß DIie Mallersdorfer Franzıs-
kanerinnen etiwa en Nur noch e1in Drittel der Kandıdatinnen der Vor-
kriegszeit. Bel den Barmherzigen Schwestern In üunchen nahmen die-
sen Herbst 15 adchen den Schleier das edeute schon wieder einen

Wir stellen einen kleinen Beitrag ZUFr Diskussion, der 1ın der Süddeutschen Zeitunä
erschien. Er liegt allerdings schon etwas zurück, scheint ul1ls ber immer noch C1-

wägenswert se1n.
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Anstıeg gegenüber den etzten Jahren, da manchmal Ta  — acht Maädchen
eintraten Früher gab sechs Eintrittstermine bei den Barmherzigen
Schwestern 1m Jala jetzt Sind CS noch Zzwel. Früher kamen 1m Sommer
jeweils 2() bis 30, 1mM Wınter 40 bis (ein Zeichen, daß die meılsten No-
vizınnen VO Land kamen 1mM Wınter heß ; S1Ee Hause eiıchter
jehen) Jetzt en auch die Bauern 1Ur noch Zzwel oder rel Kinder.
„Da bleibt TUr den lieben ott keines übr1g  D sagt eine Oberin.
Be1l den chulorden ist das Bild ahnlich, ZU. Tenl noch düsterer. Dabe!l
mußten 1a Überblick gesehen 1ın den nächsten Jahren eın Drittel
der Schwestern au dem aktiven 1enst herausgenommen un! durch
JjJungere Kraite ersetizt werden. Doch e 1st der Anteil der Novizinnen
jel ger1ing Er bewegt sich zwischen Prozent (bel den Ursulinen)
un! IL Prozent rme chulschwestern) Die Überalterung ist eine allge-
meılne Erscheinung 1n den en Zwischen und Jahren sind bel
den Dominikaneriınnen 22,86 Prozent der Schwestern. Sie sind damit der
heute jugendlichste en Diıie Englischen Fräulein eiwa en 1ın dieser
Altersgruppe TL 9 Prozent Mitglieder. Zwischen 60 un 30 Jahren
sind dagegen be1l den Dominikanerinnen 27,6 un bei den Ursulinen
gal 30,1 Prozent der Schwestern, wobel edenken 1ST, daß die Lebens-
erwartung „drinnen“ auch heute noch gerıinger ist qals draußen

ACHWUCHSMANGEL ARUM?
DIie mehren sich, daß en ZWUNgSeCNH sind, eın Krankenhaus „ab-
zugeben  “  ’ daß Pflegerinnen zurückgezogen un autf andere Einrichtungen
konzentriert werden. Zumeist werden städtische Anstalten zuerst verlas-
SCIHL, un der en geht m1t seınen Schwestern hinaus 1ın seline auser
Qqaut dem anı dorthin woher noch der meiste Nachwuchs kommt. UrCc!
ihr eispie wollen die Schwestern jJunge Krafite TUr ihren eru: egel-
StTern. ist e1n rührender Versuch, für ihre Lebensfiform un ihre A
beit werben. Auch WeI dem religiösen Motiv weni1g Bedeutung
mißt, wird dem Notstand der sozlal tatıgen Frauenorden eın Interesse
abgewınnen können. KErst 1mM Laufe der nachsten rTe wird sich der
Ausfall vieler OrdensiIrauen voll auszuwirken begınnen Schon heute
aber fehlen die 13 000 Pflegekräfte 1ın der Bundesrepublik.
Klöster werden geschlossen, kleinere Gemeinschaifiten fusionleren oder
1ı1eben sich mangels Nachwuchses größeren Kongregationen Der
ückgang beschränkt sich nicht auf Land In Belgien schlossen ın den
etzten 30 Jahren OIl H22 Frauenklöstern 18 aus Nachwuchsmange In
Frankreich hat sich innerhal VO  e Jahren die Zahl der Ordensirauen

3() Prozent vermindert.
Warum aber gehen junge Menschen nicht mehr 1NSs Kloster? ES ist wahrlich
eın Loblied, das Oberinnen un!:! Nov1izenmelsterinnen auf die Jugend
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VO  5 heute SINSECN ihre Jugend die Klosterjugend UuS$!  M' VonNn
der spater noch berichtet wird Die Jugend „draußen“ aber 5@]1 oberfläch-
lich absorbiert NC  5 ausend Außerlichkeiten die ihr den Blick auftf die
wesentlichen inge en versperrien S1e SE1 dem Dienen abgeneigt,

keinem pIier mehr ahig, weil VO Elternhaus nicht ZUE Opfern
oder auch 1U  — aßhalten angehalten Das Elternhaus die Familie habe
weitgehend ihrer Krzıehungsaufgabe versagt SOWEeIlT überhaupt
noch Von Familie un! nicht Nur noch VO  ®) Konsumgemeinschaft SCSPTO-
chen werden könne Die Glaubenssubstanz breitester Schichten SsSe1l De-
schwunden das Bild der en SEe1 weithin abgewertet un: ZWar nicht
IL bei unverständigen Umwelt die Ordensberuf hnehin
nicht mehr ihr reıin materlalistisches Lebensgefühl eiInNZUordnen Ver-
MO SE, sondern auch bei glaäubigen Menschen un: selbst beim Klerus
Immer un wieder hort ; diese verschiedenen Gründe bei
den Gesprächen ber die achwuchsfrage der Frauenorden. Manches da-
r’a.  @} ist zweifliellos richtig. Überspitzt gesagt Unsere eit ist anders als
das Mittelalter Im etzten Krieg Sınd Millionen Maänner gefallen In der
olge mußten Millionen Frauen ehelos bleiben Die mittelalterliche Ant-
WOTrLT auft diesen außeren Umstand WAare eln 11NM! Strom die
Klöster DewWwesen Er 1e VO  5 Ansteigen der verhin-
derten Eintritte aus der Hitlerzeit abgesehen wesentlichen aus
Die irklichen un die potentiellen Braäaute der gefallenen oldaten des
Zwelten Weltkriegs blieben der Welt un suchten Erfüllung eru
Die Zahl der i1iNNeren Berufungen Sse1 heute nicht als irüher,
aber uNnsere Zeit habe eın rgan mehr für die Werte die das Kloster
Verirı meın eiNne Oberin

JEDOCH DEN KARMEL
Was aber iıcht recht dieses Biıld paßt das 1S1T die Entwicklung der
dikalsten er rden, namlich der streng klausurierten beschaulichen
en Ihre allerdings kleine Zahl (etwa 60 000 bei ber Million
Ordensfrauen der ganzen e haält sich nicht Nur konstant S1E
waächst überall den USA un auch bei uns Diese en die sich
ohne ede nach außen hin S1'  are Taäatıgkeit völliger Weltabgeschie-
denheit dem kontemplativen eben, dem der ne ingeben
S1Ee en uNnserer Zeeıt nicht 1LUFr die Bastionen gehalten S1e VeETSTO-
Bern sich Eın norddeutscher Karmel schickte Jetz westiern nach Da-
chau autf dem (Gelände des ersten Konzentrationslagers eın unne-
kloster für S1e gebaut wurde Es kommen Zweifel der Behaup-
LUNg, daß die Jugend relig1iös ansprechbar SEeIH, wenn InNnan sich er-
zahlen aßt WIEC Menschen (meıst die 20 manche aber auch m111
25 un! 30 Jahren) den atz der alten Schwestern Karmel auffüllen
21 Plätze hat C1MN vollbesetzter Karmel 1lle euts  en Karmelklöster
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sind vollzählig. Freilich, das radıkale Herausgehen aus der Welt kommt
ın selner Großzügigkeıt, seinem Großmut der Art der Jugend en
Strohfifeuer allerdings würden schon un ersten Anlauft in sich
fallen Der Karmel 1s% schneiden: herb, mag die Kulisse romantischen
(jemutern zunaäachst auch WI1e die letzte Idylle ın einer gehetzten Welt
vorkommen.
Der Karmelkonvent, den ich auIsu lebt 1ın einem Haus Aaus dem letz-
ten Jahrhundert In dem kleinen orf ıegl erlan das Gebäude,
das gleich neben der irche steht, nicht weiıter auf Man zonnte {Uür
eın ulnaus oder eın kleines Altersheim halten es WHenster hat ber
die ohe hinweg Milchglasscheiben doch das fiel mM1r erst eım
Verlassen aut Man sieht n1ıemand 1ın diesem Karmel, INa  ; hort RL, Z
erst die ocke, die INäa.  - gezogen hat S1ie läutet ın der Tiefe des auses
Dann ort INa.  a eın Pochen hinter einer hölzernen Einbuchtung habe
das Klopfen nicht gleich auftf mich bezogen ber als sich sSsonst nichts
regtie un! geduldıig immer wieder klopifte, sagte ich „hallo“ Daraufhin
fragte eine weibliche Stimme nach dem unsch des Besuchers. Mit e1-
ne ale einem e1n: Das ist die Schwester der inde, der
einzıgen Verbindung des Karmel mıiıt der Welt draußen Stein
hatte diesen Platz einıge eit 1mM Kölner Karmel inne.

Man 1äßt sich den Weg 1Ns Besuchszimmer welsen. Eın Tisch mıit 7wel
Stühlen steht da, eın Kreuz un! eın Bild des Johannes VO KTeUuz, eın
er Eisenofen eitlich, zweimal windet sich das enronr hoch oben

der Decke urchs Ziımmer. Und wıiıederum ichtlich eın VOL e1l-
111e (J]ltter. IDS 1st. Sanz ST1L Nach tlicher Zeıt hört Manl, W1e das WFen-
stier jenseıi1ts VO  5 Vorhang un! Gitter geOIine wIird. Diıie Karmelitin er-

offinet das Gespräch mıiıt „Gelobt sSel Jesus CHTISIUS” ich War noch nıe
benommen un efangen WI1e bis diesem Augenblick. Doch

kam einem sehr ffenen Gespräch durchs Gitter. habe die Schwe-
ster nicht gesehen, ich werde S1e auch späater nıe sehen; ich wußte NUur

VO  - ihr, daß ihr Bruder Professor einer ochschule ist. Mehr Person-
iches weiß ich auch Jjetz nicht Iragte nıcht danach, un! sS1e erzählte
auch keine Einzelheiten aus dem en strengklausurierter Karmelitin-
Nen Das Wesentliche aus dem Gespräch 1äßt sich SallızZ TI fassen: Das
en 1m Karmel ist hart, un! WerLIr nıcht berufen ISt, geht nach ein1gen
en wieder. Das Eingewöhnen den heutigen Kandidatinnen nicht

Und schließlich Karmelitinnenschwerer als früher. unglückliche
gibt nicht. „Wer azu berufen 1St, findet 1mM Karmel se1in
lück. Wenn dort unglücklich 1St, ijeg darın, daß
VO  } seinen Zielen abgewichen ist. Wenn wieder azu zurückkehrt, {in-
det seinen Frieden.“ Die onne hinter dem (Xitter ist wohlunterrichtet.
Sie kennt die Sorgen der tatıgen en Nachwuchs und S1e bittet
Verständnis {Uur die Kontemplativen: „Wir sind wen1ge. Was konnten
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WITr den tatıgen en nutzen, WenNnn WI1Tr bel ihnen arbeiten. ber ler
sind WIr nutzlich un notwendig durch un uNnsefre ne  6

BEI DEN MISSIONSBENEDIKTINERINNEN
Die beschaulichen en sind e1in Extrem. Es g1bt aber weilitere Beispiele
afür, daß sıiıch mıiıt mangelnder Dienstbereitschaft un tfehlendem dealis-
I11US der Notstand vieler en nıcht erklären äaßt Eın esonders gutes
Kxempel scheinen die Missionsorden eın. S1e SiNd iıcht oder 1U  — sehr
wen1g VO Nachwuchsmange betroffen urch die Ausweltung der MiSs-
s1ionen könnte allerdings auch eine 1elza der erfügbaren Krafte Aa uSs-

geschickt werden. ber jeden{falls sichern sich die Missionsorden noch
immer ihren Anteil der vielgeschmähten Jugend Es ist die Oberin der
Missionsbenediktinerinnen VO  5 Tutzıng, die der Jugend, das el1. ihrer
zanlreıchen osterjugend, eın glänzendes Zeugni1s ausstellt: „„D1e ist nuch-
tern, achlich, S1e schaut hinter die Dinge, S1e nımmt nıchts PrO forma, S1€E
ist Mhrlich his AD Dreistheit, S1e 1aßt sich auch leiten un führen, selbst
art anfassen, WEeNnNn se1ın muß, S1Ee gehorcht mi1t Gelassenheit Aaus 1N-

Bereitschafit un ohne Befehle X Es gäbe heute 1el wenı1ger Aus-
trıitte während der Vorbereitungszeit als Irüher, un: ZW ar nicht eLwWa,
weil man alle, alle halten möchte, sondern weil heute die einmal getrof-
fene Entscheidung endgültiger sSEe1 als früher Unsere eıt sSe]1 eben nicht
azu angetan, einen Klosterberuf Oördern „DIie sind durch zuviel
durchgegangen bıs ZU Eıntritt 1Ns Kloster. Sie wI1ssen, W as S1e ÜUunN.-.  .

STARKE LAIENBEWEGUNGE
Es kommen sehr junge Postulantinnen, aber auch junge Frauen miıt fer-
tıger Berufsausbildung. Von den jJungst eingetretenen Kandıdatinnen
hatten das Abıitur, eine 1st Krankenschwester, eine Kindergärtnerin und
eine War kaufmännische Angestellte Wenn S1e nach 5 '/2]Jähriger Ausbil-
dung eingesetzt werden viele als möglich tatsächlich 1n der Missıion,
SOoWwen1£g als möglich 100 eigenen Haus en S1e alle die Mıiıss1ı10 a1ll0O0-

nıca, das Zertifikat ZU. Erteilen VO  ) Religionsunterricht erworben, die
ünftige Kochin SCNAUSO WI1e die Krankenschwester un die Lehrerin.
Jle en 1ın den fünf Jahren 1ın en Abteilungen des Hauses gearbel-
LEeT, ohne Ruücksicht auf die Vorbildung. DIie ange berufliche un relig10se
chulung zielt darauf ab, die jungen Schwestern gefestigten, 1ın sich
ruhenden Menschen machen. Draußen 10a der 1ss1ıon sınd S1e allein quti
sich gestellt, un ihrem irken, ihrem Au{f{itreten wird entschieden,
W as VO  5 irche un Glauben un VOI den Deutschen nicht zuletzt auch
das halten ist.
Die Focolarini, eine Laiıenbewegung aus talien, VO.  . Jungen äadchen 1mM
etzten rieg gegründet un: auTti der Idee basierend, daß INa  ®) Nnu  — das
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Evangelium Wörtwörtlich en mMUuUSSe, die a Welt verwandeln,
diese Idee un Bewegung zieht heute bereıts Zehntausende ın ıhren
Bann Maädchen un! Frauen, Burschen un! Männer, epaare un!
Familien versuchen die Monat {ur Monat als „Wort des Lebens“ ANSE=
sprochenen Satze Aaus dem Evangelium en In ünchen hat das
Focolare, die Herdstatt, W1e sich der engste Kreis der Bewegung nenn(t,
sSeın Domizıl ın eiıner Wohnung 1n einem Appartementhaus. Wenn die
Focolarını ihre Freunde gelegentlich abends zusammenrufen, quillt die
Wohnung ber VOL Besuchern.

Die Säkularınstitute, jene Gemeinschaften, die mi1t den gleichen Forderungen
w1e dieen ihre Mitglieder bınden (Gehorsam, rmutft, Keuschheit), jedoch
1ın der ege. eın gemeinsamesenkennen un!: ohne auftreten, ha-
ben steigende Mitgliederzahlen relig1öses Desinteresse also, w1ıe VO.  5 INall-

chen en gesagt wird, duürifite der tiefste TU TUr mangelnden Z
sStrom nicht sSeıIn.

Do  Q, VOL elinem Schnellen Urteıil, daß jede Zeılit eben ihre gemäße TOM-
migkeits- un Gemeinschafitsfiormen suchen mUusse, dal m1t anderen
Worten die ZeIt der en klassischen Typs vorbel sel, wiıird einen eın
Te| auft die Gesam  irche bewahren. Heute g1bt rund Z Millionen
katholischer Ordensleute Vıer Fünftel davon sind Frauen. Und noch ei-
W as gibt denken Bel den Priestern trıtt 1ın vielen Läandern eine immer
deutlichere Vers  jebung VO  5 den Welt- zugunsten der Ordenspriester
e1n. 1915 trati ın Deutschland eın Ordenspriester auf elf Weltpriester, 1960
aber eın Ordenspriester auf T noch TEel Weltpriester. In Italien 1st se1t
1871 die Zahl der Ordenspriester von 9000 aut 39 000 gestiegen, während
1mM gleichen Zeıiıtraum die Priesterzahl insgesamt die Haälfte urückge-
gangen ist Die rdensidee lebt.

Relıg1öse Bereitschait ist also auch 1ın WHMNSEHLEN Tagen da Doch hindern
offensichtlich ZWeEe1 Gründe VOL em viele junge ädchen, die grund-
atzlich bereit waren, eitz doch daran, ın eın Kloster einzutreten. Eın-
mal der Eindruck, daß sowohl 1M Tankenhaus W1e D der chule die
Nonnen heute vielfach ın den Arbeitsbetrieben eingespannt sind, daß
ihnen nicht mehr genügen eıit er Krai{t) TUr ihr relig1iöses en
bleibt. Und als zwelıtes haftet nicht wenıgen Kloöstern eın altmodisches
“lement . das stark nach dem Jahrhundert chmeckt Es besteht
heute eine pannun nicht T zwischen Welt un! Kloster, sondern auch
zwischen der Kirche 1963 un: dem Kloster 1963 Als konkretes eispie.
soll 1er die ebieler genannt werden: Was draußen iturgl-
schen Formen längst erkämp un! eingeführt ST ist 1MmM Kloster gewOhn-
lich Jängst noch nicht akzeptiert.
en solchen Einwänden Z TOLZ un mas die Situatiıon mancher Or-
den 1ın manchen epbplıetien auch außerst schwierig eın VO  - der irche
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sind die en. nıcht abgeschrieben. Einer ihrer bedeutendsten Vertreter,
der Erzbischof VO.  ; echeln un! Lüttich, ardına Leon-Joseph Suenens,
eiıner der 1er Konzilsmoderatoren, hat eın Buch, richtiger ohl eine
Denkschri{t, zugunsten der Frauenorden geschrieben, die alle Kon-
zilsvater verteilen ließ „„Krise un Frneuerung der Frauenorden“ deutsch
be1l Verlag Otto üller, Salzburg) Der Originaltite „Promotion apostoli-
QUE de la Religieuse“ ist jel aufschlußreicher

Dem belgischen ardına geht 5 die Aufwertung der apostolischen
Sendung der Ordensfirauen, sieht darın den Weg aus der augenblick-
liıchen Krise. Apostolisch muß el ganz wöoörtlich verstanden werden.
Die Nonnen sollen Apostel se1n, also nach dem Sendungsbefiehl Jesu
SeEe1INEe Jüunger arbeiten: € hın un machet Jüngern alle Völker
Das ist eın Postulat, das 1n selner konsequenten Ausführung eline 1Derale
Welt S1'  erll! erschreckt das S1e abwehren möchte Wer aber E die
praktischen Dienste der Ordensschwester annehmen möoöchte Ia Kran-
kenhaus, 1ın der chule, als Leiterin elınes Studentinnenwohnheims der
übersieht, daß 1n diesem praktischen Teil der Arbeit einer Ordensfrau
der wesentlichere 'Teil ihrer Au{fgabe 1Ur durchschimmert, oft durch all-
zuviel praktische Arbeit auch infach zugedeckt wird: namlich die Men-
schen VO  - der anrneı des Evangeliums überzeugen un S1Ee Z
en bringen Dieser Aspekt ist ın jedem Ordensleben da; durch
die freimütige Analyse des belgischen Kardinals wird VLTE stärker als
OSTULA betont. 1Ne der großen Askesen jedes Ordenslebens besteht
darın, sich jeden Augenblick der Wirkung auf Cie mgebung bewußt
se1in. Der apostolische Aspekt ordert der ardınal, MUSSE n die Aus-
bildung eingebaut werden: DIie Sorge um die Brüder, nicht die Selbst-
heiligung der Ordensmitglieder MUSSEe 1mMm Vordergrund IStemen. Tätige
en edurien ın verstärktem Maße einer Lebensordnung, die S1e
der Tätigkeit In der Welt niıcht hindert FErhe  1cAner historischer Ballast
mMU. abgeworfen werden, bıs LLUFr die wesentlichen un heute noch gülti-
Den Traditionen das en bestimmen eine Forderung, die 1m Frauen:-:
orden psychologisch schwieriger verwirklichen ist als iın Männerkl6ö-
StTer‘ Die TAau ist die ewahrende Das ist ihre Stärke, un! ann e1n
Hemmnıiıs Seıin. Meist vermag die TAau zudem Buchstabe un Geist schlech-
ter trennen als der Mann.

DIE EMANZIPATIÖN KLOSTER
Eın Zurückgehen auf das Kvangelium ann den Mut uNnSerTrer Nonnen 1aNDAG
staärken: Jesus hatte eın Mißtrauen die KFrauen. Er vertiraute ih-
nen, un S1e enttäuschten ihn ıcht ange Perioden hindurch aber hatte
1n der iırche eine stark antıfeminine altung die erhand; das 1e
nicht ohne Auswirkung auf die Frauenorden. icht zuletzt durch die
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Emanzipation der TAauU I der Welt bricht sich 1U e1inNne eue Einstellung
auch ın der Kirche Bahn Somıit scheint auch die Zeıit {Ur eine Cue®e E1N-
ordnung der Trdensirau 1ın die Kirche gekommen. „Die Emanzıpatıon
MUuU. 1mM Kloster och nachgehol werden“, formulierte Jesuiltenpater Lom-
ar Man muß alsSO den Ordensfrauen das echt einraumen, moderne
Frauen se1in, ıhnen das echt auf Bildung, eiterbildung un! Entfal-
tung ihrer Person zugestehen. S1e mMmussen die TODIeme ihrer eıt ken-
NEN, un! S1Ee mMmussen die Sprache ihrer ZeiT verstehen können, SONS be-
kommen S1e m1t der Welt, aut die S1e einwıiırken sollen, keinen Kontakt.
Der apostolische Elan schließlich, mıiıt dem die junge Postulantin 1NSs Kl1o-
ster eintritt, sollte nicht gebremst, sondern gefördert werden, schon AaUus

der Überlegung heraus, dalß das junge Mädchen nicht Aaus der Perspektive
heraus, Lehrerin oder Krankenschwester werden, eingetreten iStT, SO1I1-

ern der größeren apostolischen Wirksamkeit S1e sollte 1Mm
Kloster das finden, W as S1e sucht

(Mit freundlicher Genehmigung der „Süddeutschen Zeitung”, Nr g 00M

2 1963, 45)
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